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zifische Gewicht bis auf mindestens 0.1 °, tunlichst auf 
0.05 °, garantiert sein müßten. 

Der Motor des gesamten Mechanismus des Auf­
triebwassers ist letzten Endes natürlich der SO-Pas­
sat, wie schon immer angenommen ist; nur sind die 
Einzelvorgänge erheblich komplizierter als anfäng­
lich die Meinung war. Vergleichen wir unseren Quer­
schnitt mit dem von A. Defant (6) für die südwest­
afrikanische Auftriebzone berechneten Querschnitt, so 
finden wir eine vollkommene Übereinstimmung in 
allen grundsätzlich wichtigen Eigenheiten, auch sogar 
zahlenmäßig, was die Maximaltiefe des Auftriebs 1:>e­
trifft. Der einzige erhebliche, aber nur zahlenmäßige 
Unterschied ist die im Peru-Strom nur knapp halb 
so gn~ße Ausdehnung der Auftriebzone seewärts 
gegenüber derjenigen im Benguela-Strom mit fast 
200 Seemeilen Breite. 

Legt man auf diese Tatsache Gewicht, so erscheint 
die Westküste Südamerikas mit ihren ungünstigen 
Wassertemperaturen doch noch relativ begünstigt im 
Vergleich zur Westküste Südafrikas. Dies ist auffäl­
lig, weil der afrikanische Passat im Jahresdurchschnitt 
vor Swakopmund überwiegend aus SW weht, der 
peruanische Passat aber nur recht selten zum Lande 
gerichtet ist. Die Ursache hierfür dürfte in der geo­
graphischen Tatsache zu suchen sein, daß eine so ge­
waltige Gebirgsmauer wie die südamerikanische Cor­
dillere dem südwestafrikanischen Kontinentalranc:le 
fehlt. 
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SEITLICHE EROSION NACH H. v. WISSMANN 

H. Louis 

Als Ergebnis langjähriger Erfahrungen und Ober­
legungen breitet H. v. Wissmann in seiner Studie 
,,Über seitliche Erosion" 1) eine Menge höchst wich­
tiger Einsichten über den Mechanismus der Abtra­
gung, insbesondere der Bildung terrestrischer Eineb­
nungsflächen durch seitliche Erosion vor uns aus. Wir 
dürfen in der Arbeit ohne Zweifel einen wesentlichen 
Fortschritt der allgemeinen Theorie der Abtragungs-

1) H. v. Wissmann, Über seitliche Erosion, Beiträige zu ihrer 
Beobachtung, Theorie und Systematik im Gesamthaushalt 
fluviatiler Formenbildung. Colloquium Geographicum, 
Band 1. Bonn 1951. F. Dümmler. 

formen begrüßen. Nicht ganz so ungeteilt wie im 
Sachlichen ist unsere Zustimmung im Nomenklatori­
schen. Es soll aber unsere Anerkennung des Geleiste­
ten nicht schmälern, sondern möchte dessen Wert noch 
wirkungskräftiger machen, wenn wir an einigen Stel­
len in Benennungsfragen Einwendungen vorbringen. 

Der Verfasser entwickelt seine Anschauungen auf 
Grund der These, daß ein ungestört sich selbst über­
lassener Fluß auf allmählich größer werdenden Lauf­
strecken einen Gleichgewichtszustand anstrebt, bei 
welchem das angelieferte Geschiebe gerade eben ab­
gefrachtet werden kann. Die in diesem Gleichge­
wichtszustande besonders wirksam werdende seit­
liche Erosion prägt das linienhafte Gleichgewichtspro­
fil einer Fläche zu beiden Seiten des Flusses auf, 
welche mit der Zeit immer größer wird. Das ist W.'s. 
geographische Gleichgewichtsebene. Sie greift ohne 
Rücksicht auf Gesteinsunterschiede über festen Fels 
(meist mit geringer Schotterüberschleierung) oft auch 
über Alluvionen hinweg. Nur vollzieht sich das Ein­
ebnen durch seitliche Erosion in hartem Fels selbst­
verständlich langsamer als in weichen Gesteinen. 
Nicht nur durch Aufschütten, auch durch seitliche 
Erosion entstehen auf diese Weise flach kegelförmige 
Oberflächenformen bzw. schiefe Ebenen. Bei Rück­
verlegung des „Fußpunktes der Tiefenerosion" kön­
nen solche Einebnungen auch gewässeraufwärts 
wachsen. 

Es werden weiterhin versch1edene Möglichkeiten 
der Tieferschaltung von Gleichgewichtsebenen durch 
Abtragungsvorgänge und die hierbei z. T. nur vor­
übergehend zur Ausbildung kommenden Formen (wie 
Badlands u. dgl.) · erörtert. Von großer Bedeutung 
sind die Ausführungen über das Belastungsverhältnis 
(Verhältnis zwischen Wasserführung und Geschiebe­
last) und seinen Einfluß auf die Neigung des zuge­
hörigen Gleichgewichtsprofils. Mit 'Zunahme des Be­
lastung-sverhältnisses wird das Gleichgewichtsprofil 
steiler, und je steiler es ist, umso rascher ist Eineb­
nung zu beiden Seiten möglich, weil ja die über die 
Gleichgewichtsebene aufragenden Erhebungen in die­
sem Falle besonders klein sind. Außerdem ist bei 
hohem Belastungsverhältnis der Talausgangswinkel 
an der Spitze der entstehenden Gleichgewichtsebene 
weit stumpfer als bei geringem Belastungsverhältnis. 
Das sind ohne Zweifel sehr wichtige Erkenntnisse. 

Bei ihrer Erörterung wird die Frage gestreift, die 
auc.h an anderer Stelle schon anklingt, ob bei einem 
Flusse Gleichgewichtszustand und Zustand des Auf­
schüttens unterschieden werden können. W. bezwei­
felt dies. Ich möchte trotzdem wie W. Behrmann und 
C. Troll das Verwildern und Sich-Gabeln des Flus­
ses als untrügliches Anzeichen des Akkumulierens, 
das Mäandrieren dagegen als Anzeichen angenäherten 
Gleichgewichts zwischen Geschiebe-zu und -abfuhr 
betrachten. Damit bleiben ll7.'s weitere Betrachtungen 
und insbesondere die Beobachtungen von D. W. J oh"n­
son über die Ausbildung von kegelförmigen Ein,eb­
nungsflächen im Fels vor den Talausgängen in ariden 
Gebieten durch verwilderte Gewässer m. E. durchaus 
v,ereinbar. Denn verwilderndes Akkumulieren an der 
Spitze des Taltrichters bei einem Flusse mit unregel­
mäßiger Wasserführung kann mit seitlicher Erosion 
an den Rändern des Aufschüttungskegels, nach denen 
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das Gewässer ja· vorzugsweise drängt, durchaus ein­
hergehen. Außerdem braudit wohl solches Akkumu­
lieren nicht das Zeidien einer konstant weitergehen­
den Aufsdiüttung zu sein, sondern kann einen an un­
gefähr gleidier Stelle immer wieder eintretenden, je­
dodi nur vorübergehenden Halt eines unter ruck­
weiser Wasserführung vor dein Talausgang sidi voll­
ziehenden, im großen und ganzen aber dem Gleich­
gewiditszustande nahen Geschiebetransportes kenn­
zeichnen. Auch die Abnutzung des flach unterlagern­
den Felsgrundes durdi darüber hinweg bewegtes, gro­
bes Gesdiiebe wäre hierbei verständlidi. 

Nadi Bezugnahme auf die von Powell, Gilbert, 
A. Heini, A. Penck um den Begriff der Erosionsbasis 
entwickelten Vorstellungen wendet sidi W. der Be­
traditung der Fußflädien in den verschiedenen Kli­
maten zu. In den Trockengebieten herrsdit hohes 
Belastungsverhältnis. Dementsprediend sind das 
Gleidigewichtsprofil und die durdi seitlidie Erosion 
erzeugte Gleichgewiditse~ene erheblich geneigt, in der 
Nähe des Fußpunktes der .Tiefenkerbung bis zu 5° 
ja 10° Neigung. Der Offnungswinkel der Taltriditer 
ist verhältnismäßig stumpf, an der Grenze zwisdien 
Fußebene und Berghang ist vielfadi eine deutlidie 
Fußkehle ausgebildet infolge des häufigen Abgleitens 
der Gerinne gegen den Rand der kegelförmig ge­
wölbten Fußebene. Alle die~e Erscheinungen, vor 
allem die starke Neigung der Gleichgewiditsebenen 
bewirken bei diesem Typ ein verhältnismäßig rasches 
Voransdireiten der Einebnung über hohem Fußsockel 
des eingeebneten Berglandes. 

Auch das periglaziale Klimagebiet zeidinet sidi 
durdi hohes Belastungsverhältnis der Gewässer aus. 
Aber hier bewirkt die Solifluktion, daß kein sdiarfer 
sondern ein sanft ausgeflachter Bergfuß zwisdien 
Hang und Fußflädie vermittelt. In den humiden 
Tropen und den sommerheißen humiden Subtropen 
ist das Belastungsverhältnis gering. Aber hier wird 
die seitliche Erosion durch tiefgründige Zersetzung 
des anstehenden Gesteins stark begünstigt, und- so 
kommt es trotz der relativ geringen Neigung der 
Gleidigewiditskurven zu bedeutenden Einebnungen. 

An einprägsamen Beispielen _wird der Einfluß des 
Gesteins auf die Ausbildung der Seitenerosionsebenen 
aufgezeigt, insbesondere die Begünstigung unter der 
ein Fluß arbeitet, wenn er mit harten Geröllen be­
laden, aus einem, aus festen Gesteinen aufgebauten 
Gebirge kommend, in eine aus wenig widerständigen 
Gesteinen bestehende Vorlandzone hinaustritt. Audi 
Höhenstufung des Klimas im Gebirge kann durdi 
größere oder geringere- Lieferung von hartem Fluß­
_geschiebe (z. B. durch Solifluktionssdiutt) von erheb­
lichem Einfluß ·auf das Ausmaß der Seitenerosions­
leistung iin Vorlande sein. 

W. untersucht dann die Folgen, die sidi für eine 
Felsfußfläche aus den Möglichkeiten einer (klimatisdi 
oder tektonisch bedingten) Hebung oder Senkung 
des Gleichgewichtsprofils der Flüsse ergeben. Er 
kommt hierbei unter Bezugnahme auf Striegel und 
G. Wagner auf den interessanten Versuch einer kli­
mamorphologisdien Deutung der Lagerungsverhält­
nisse des Oberrotliegenden bis Unteren Buntsand­
steines im nördlichen Schwarzwald und erörtet den 
widitigen Begriff der terrestrisdien Transgression. 

Hierbei wird der Begriff der „peneplane" oder 
,,Fastebene" als Oberbegriff für alle Landformen ge­
ringen Reliefs, die keine reinen Aufsdiüttungsebenen 
sind, benuzt und wird unterschieden von der „Rumpf­
fläche", unter welcher Bezeidinung W. alle durch 
Abtragung entstandenen, flachen, reinen Felsoberflä­
chen (auch die fossilisierten) verstanden wissen will, 
weldie aber genau genommen fast nie als ganze zu 
gleicher Zeit Landoberflädien gewesen seien. Ohne 
Zweifel ist dieser Untersdiied von großer Bedeutung. 
Aber es scheint doch fraglidi, ob man die bislang 
vielfadi gleidibedeutend verwendeten Worte Fast­
ebene und Rumpffläche jetzt nodi in dieser Weise 
trennen kann. Ob man nicht den angedeutenden Un­
terschied unmißverständlidier hervorhebt, wenn man 
z. B. von einer morphologisdien Fastebene oder 
Rumpfflädie einerseits und im ~egensatz hierzu von 
einer eingedeckten, eventuell audi wieder aufgedeck­
ten Transg~essionsfläche andererseits spridit? 

Außerordentlich widitig ist der Hinweiß, daß die 
Zersdineidung eines Systems von Verebnungen bei 
abnehmendem Belastungsverhältnis lange Zeit Reste 
der zerschnittenefi Flädien bestehen lassen muß, wäh­
rend eine Zersdineidung bei gleichbleibendem Bela­
stungsverhältnis die früheren Flädien rasch im 
wesentlichen aufzehrt. Eine der mannigfachen Folge­
rungen dieser Erkenntnis besteht z. B. darin, daß sich 
Lößflädien vorzugsweise auf bei abnehmendem Be­
lastungsverhältnis zersdinittenen Verebnungen im 
semiariden Klima ausbilden. 

Aufschlußreidie Betraditungen über die Ausbil­
dung und Verlegung von Talwasserscheiden beim 
Vorgang der Pedimentierung leiten über zur Behand­
lung der bei weitgehender Pedimentierung verblei­
benden Restberge der Trockengebiete. Sie mündet in 
eine weitere bede'utungsvolle These aus, nämlidi die 
grundsätzlidie Unterscheidung der Restberge der 
Trockengebiete von den Inselbergen der nidit ariden 
Trqpen. Die ersten sitzen als Resterhöhungen einsti­
ger Gebirge über einem durdi Pedimentierung (haupt­
sädilidi durch Seitenerosion) herausgebildeten Sockel 
von mehr oder weniger kegelförmigen, gewöhnlidi 
sdiwach mit Schutt überkleideten Einebrtungsflädien. 
Soweit idi die vorliegende Literatur übersehe, haben 
diese kegelförmigen Pedimentflädien Bösdiungen von 
der Größenordnung von ein bis einigen Prozenten. 
Anders die Inselberge der nidit aritlen Tropen. W. 
meint, daß sie nur im Kristallin (Granit und Gneis) 
auftreten und daß bei ihrer Herausbildung der Kon­
trast sdineller, tiefgründiger Verwitterung im Flach­
bereich unter einer Bodendecke gegenüber der Bil­
dung sehr harter Panzerrinden auf Steilböschungen, 
wo eine Lockerdecke fehlt, von aussdilaggebender Be­
deutung ist. Im übrigen sdireibt er auch bei der Ent­
stehung dieser Inselberge der Seitenerosion der Ge-

. rinne die entsdieidende Wirkung zu. 
Mit dieser Auffassung sdieinen mir allerdings nodi 

nicht alle Schwierigkeiten des Problems der tropi­
sdien Inselberge beseitigt zu sein. Soweit ich aus der 
Literatur entnehmen konnte, sind die großen Ein­
ebnungsflädien der nicht ariden Tropen wes.entlidi 
flacher als die der Trockengebiete. Ihre Böschung 
hält sich in der Größenordnung von ein bis einigen 
Promille. Sie bleibt damit andererseits immer noch 
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außerordentlich viel größer als die der großen Fluß­
verebnungsflächen der humiden Außertropen. Dar­
über hinaus aber wird von verschiedenen Beobachtern 
die_ im großen flach-muldenförmige, also nicht kegel­
ar~ige Gestaltung der Verebnungsflächen in den nicht 
anden Tropen hervorgehoben. Solche Formen kön­
nen wohl schwerlich in erster Linie durch Seiten­
erosionswirkung erzeugt werden, wenn auch Seiten­
erosion der. Gerinne an ihrer Entstehung einen nam­
hafl:en Anteil haben mag. Hier müssen wohl Rinnen­
und Flächenspülung mit einer flächenhafl: tiefer­
legenden Wirkung neben der eigentlichen Seiten­
eros~o_n in ~ntscheide°:dem Maße an der Formgebung 
beteiligt sem. Das wird auch von W. in einem be­
sondere!1 Absdi!litt zum Ausdruck gebracht. Aber der 
Mechanismus d1eser Vorgänge kann eben noch nicht 
m!t ~er g!ei<:11en. Klarheit _heraus~earbeitet .werden, 
wie dies hmsichthch der Seitenerosion· vor allem für 
den ariden Bereich durch W. in ,der vorliegenden 
Arbeit geschehen ist. 

In _der Einleitung zu seiner Arbeit gibt W. eine 
übersieht der verwendeten Begriffe, die auch auf 
wichtige . Unterschiede gewisser Wortbedeutugen in 
der enghsc:½en und deutschen Fachsprache eingeht. 
Solche Begnffsklärung ist überaus willkomm<;n. W.'s 
Benut~ung des ~ortes "Ausräumung" für „Abtra­
gung im allgemeinsten Sinne" scheint mir allerdings 
sowohl nach der bisherigen Verwendung der Worte 
„Ausräumung" und „Ausraum" wie auch nach dem 
eigentlichen Wortsinn nicht glücklich. Das bislang 
verwendete Wort „Abtragung" entspricht doch weit 
näher dem, was eigentlich gemeint ist. Sollte man 
zur Vermeidung von Mißverständnissen gegenüber 
einer zuweilen mit starker Einengung des Bedeu­
tungsinhal~es erfolgenden Benutzung des Wortes Ab­
tragung em besonderes Wort wünschen, so wäre 
etwa „Abräumung" immer noch sehr viel besser als 
"Ausräumung". 

Ebenso will mir nicht einleuchten, daß W. unzer­
schnittene Fußebenen von leicht zerschnittenen Vor­
landflächen nomenklatorisch dadurch zu unterschei­
den sucht, daß er die unzerschnittenen Flächen als 
Fußebenen, die in Riede!- oder Badland-Land­
schafl:en aufgelösten Entsprechungen aber als Fuß­
f 1 ä c h e n bezeichnet. Eine Fläche kann wie mir 
sc~eint, eben (horizontal oder geneigt) od~r gewölbt 
seu~. An Kanten stoßen dagegen nach dem allge­
memen Sprachgebrauch verschiedene Flächen anein­
ander. Wo deshalb Kanten zum Wesen des Formen­
schatzes gehören, wie in Riede!- oder Badland-Land­
schafl:en, da liegt nicht eine Fläche sondern ein Sy­
stem von Flächen vor. Man kann hier m. E. von Fuß­
hügeln, Fußhügelland, Fußflächenland, Fußflachland 
Fußriedelland usw. sprechen, aber nicht gut einfach 
von einer Fußfläche. Doch solche Fragen der Namen­
gebung sind nicht das Entscheidende. 

Der große Wert der vorliegenden Arbeit besteht 
m. E. vor allem darin, tlaß der Mechanismus weit­
g~hender und verhältnismäßig schneller terrestrischer 
Emebnung unter semiariden bis unter ariden Klima­
verhältnissen hoch ~her dem Meeresspiegel, also auf 
durchaus andere Weise als nach W. M. Davis' Theorie 
des ~ndru!11pfes i~ ü~erzeugender Form dargelegt 
und m semen weitreichenden Konsequenzen viel-

fähig durchdacht vorgetragen wurde. Das ist sicher 
e~n ~ehr großer Schritt vorwärts auf dem Wege zur 
nchugen Deutung auch der alten Verebnungsflächen 
vieler Länder der Erde. Hoffen wir, daß auch über 
den Mechanismus der. Verebnungen in den wechsel­
feuchten Tropen einmal eine ähnlich durchleuchtete 
Darstellung gelingen möge. 

BEMERKUNGEN ZU EINEM BUCH 
ÜBER DIE LIMAGNE 

W.Hartke 

Max Derruau hat ein Buch veröffentlicht über die 
Grande Limagne 1). In der stattlichen Reihe der 
g~oßen, französischen regionalen Thesen ist das Werk 
em Markstein. Das behandelte Gebiet ist dabei land­
schafüich-ästhetisch keineswegs sehr anziehend. Es 
besitzt auch keine besonderen Merkwürdigkeiten. Mit 
den normalen Mitteln der klassischen französischen 
Länderkunde wäre nicht viel aus einer Arbeit über 
d\eses La!l~ an Neuem.herauszuholen gewesen. Warum 
die Arbeit im Gegenteil größte Beachtung finden wird 
verdient einige Bemerkungen. ' 

De~ Re_zensent hatte· 1933 in einer Besprechung und 
1939 m emem Sammelreferat 2) über die französischen 
regionalen Arbeiten darauf hingewiesen, daß erstmals 
in der magistralen Arbeit von R. Dion über das Val 
de Loire in dem herkömmlichen, enzyklopädisch-län­
derkundlichen Rahmen sich eine Hinwendung zum 
Problem, wi: er es vielleicht nicht ganz zutreffend 
nannte, abzeichnete. Das große Werk von Dion war 
gewissermaßen imprägniert von einem Problem, wenn 
e~. ~uch foßerlich a~le formalen Forderungen der fran­
z0S1Schen geographischen Schule an den Aufbau einer 
länderkundlichen These erfüllte. 

Das \Verk _von D_erruau zeigt nu~ den Vollzug der 
Wendung. _Die zwei~e These D's. ist zwar eine geo­
~o~pho_logische_ Arbeit über das gleiche Gebiets), aber 
s~e ist eme völlig unabhängige Spezialarbeit. Die vor­
liegende Hauptthese trägt dagegen den Untertitel 
„Geographische Studie" schlechthin. In dem Buch wird 
erkennbar1 w_as nach Meinung des Verfassers heute 
Geographie emer Landschaf\: sein müsse. Und es wird 
auch ~rkenn~ar, warum es nicht ganz richtig war, nur 
von emer Hmwendung zum Problem zu sprechen bei 
der Betrachtung dessen, was sich in der Methodik der 
länderkundlichen Monographien etwa seit 1930-1935 
immer deutlicher anbahnt. 

,:Vielmehr entpuppt sich diese Wendung als eine 
Ruckkehr_ z~ den Tatsachen des wirklichen täglichen 
Leben~, die m der u!lerträ~lich gewordenen Erstarrung 
d~r Lande~k~nden ~m Stile Vidal de la Blaches oder 
vielmehr emiger seiner Epigonen verloren zu gehen 

1) Der:uau, Max, La Grande Limagne auvergnate et bour­
bonna1se. Etude geographique. These principale Grenoble 
Allier. i. Komm. b. Delaunay, Clermont-Fer~and. 19491

, 

541 S., 48 Abb., 15 Tafeln. 
2) Z. _Ges. für Erdkunde. Berlin 1933. Besprechung von 
R. Dion. Val de Loire. Z. fijr Erdkunde. Frankfurt a M 
1939. . . 
3) Derruau, Max, La morphogenese de la Grande Limagne 
e~ ses consequences sur la morphologie des plateaux bor­
d1er. These complementaire. Grenoble, Allier. i. Komm. b. 
Delaunay Clermont-Ferrand. 1949. 182 S. 
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